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chweizer Qualitat»

Ein Industriedenkmal wird
umgebaut. Ein Wahrzeichen
der «Schweizer Qualitit», der
TEE-Zug von 1961, wird zum
EC-Zug von 1988. Es geht dar-
um, das Neue neu, aber in der-
selben Formensprache wie das
Alte zu machen. Ein Lehrstiick
im Umgang mit Detail und
Handwerk.

VON BENEDIKT LODERER

«Trans-Euroy

(TEE) kennen
alle. 1961 stellten die Bundesbah-
nen mit Stolz ihren Nobelzug auf
die Schiene. Ein Hauch von wei-
ter Welt und Luxus umwehte ihn:
nur 1. Klasse, gediegener Innen-
ausbau, gerdumiger Speisewa-
gen. gehobene Reisen hatte
neben dem Flug
standesgemais

Die iinfwagenk osition
(RAe TEE II 10 — sie
wurde spiter um eir
weitert — war auch technisch eine
Pionierleistung. Der erste elektri-
sche TEE-Zug tuberhaupt war
auch die erste Mehrstromeinheit
der europdischen Eisenbahnge-

aite. Ohne Lokomotiven-
wechsel konnte quer durch den
Kontinent mit allen vier verschie-
denen Stromspannungen gefah-
ren werden.

Diesen tec chen Neuerun-
gen und dem Hauch von Luxus
gaben die Ingenieure der S i
zerischen Industriegesellschaft
Neuhausen (SIG) auch eine
Form. Der Triebwagen als ein zu-
sammengefasstes bewegliches
Rohr. Nicht einzelne Wagen an-
einandergehingt, sondern eine
rund 160 Meter lange Schlange
mit zwei Képfen. Sie fihrt in bei-
den Richtungen.

Darum liegt der Motor in der
Mitte des Zugs. Im Motorenwa-
gen war auch die Kiiche unterge-
bracht, und ein Wagen weiter
folgte der Speisewagen mit der
Bar. Die Maschinenfabrik Oerli-
kon baute die Motoren und die
elektrischen Aggregate.

Der Schaffhauser Architekt
Walter Henne war fiir die Gestal-
tung des Zugs verantwortlich. Er
schuf das, was wir riickblickend
als ein Industriedenkmal zu er-
kennen vermégen: den TEE-Zug
als die Verkorperung der mod
nen Schweiz der
Hochkonjunktur.

Mit dem TEE an die Expo 64!

mit ist die Aufbruc i
mung der damaligen Zei
mengefasst. Alles schien
bar, d 1kunft hiess bauen und
konsumieren; Umwelt hatte noch

FOTOS: PDD LONDON
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die Bedeutung von Landschaft.
Die Inselschweiz der Reduitgene-
ration wandelte sich in die inter-
nationale Drehscheibe der Ma-
cher. Dass der TEE-Zug diese
Aufbruchsstimmung als Objekt
auszudriicken vermag, das macht
ihn zum Industriedenkmal.

Esistaber auch noch eine ande-
re Schweiz an diesem Denkmal
beteiligt, jene der «Schweizer
Qualitdt». Denn bei aller Zu-
kunftsbegeisterung dachten die
SBB in bewdhrter Manier genau-
so ans Niherliegende.

Ein Eisenbahnzug ist ein Inve-
stitionsgut mit einer langen Le-
benszeit. Einen Rolls-Royce zu
bauen ist daher billiger, als sich
mit einem Fiat zu begniigen.
Beim TEE-Zug heisst «<Schweizer
Qualitidt»: Er muss ewig halten.

Dieses wenigstens vorliufige
Ewig fiihrte zu einem handwerk-
lichen Industrieprodukt, Mass-
schneiderei unter den Bedingun-
gen der Maschinenindustrie.
Walter Henne gelang das Kunst-
stiick, das Dauerhafte statt klobig
elegant zu machen. Er hat uns
den Unterschied zwischen der
«guten Form» und der Tagesmo-
de vorgefiihrt. Seine Formen
sind zwar Ausdruck ihrer Zeit,
aber sie veralten nicht. Sie sind
genau datierbar, aber sie bleiben
frisch. Darum darf man den
TEE-Zug umbauen und verin-
dern, solange man die «Schweizer
Qualitdt» weiterfiihrt.

Nicht mehr von «Schweizer
Qualitit», sondern von Marke-
ting und Rentabilititsiiberlegun-
gen, von Sachzwingen und von
Planungsnéten sind die SBB aus-
gegangen, als sie sich an den Um-
bau des TEE-Zugs machten. War
zuerst noch der Verkauf der fiinf
TEE-Ziige erwogen worden, so
wurden die altgedienten TEE-
Ziige nun fiir die Erfiillung der
eingegangenen Verpflichtungen
im Rahmen des neuen Eurocity-
Konzepts trotzdem benétigt. Das
hiess Abschiednehmen vom No-
belzug, hiess von den urspriing-
lich vorhandenen 168 Erstklass-
plitzen aufstocken auf 231, wo-
von 84 in der 1. und 147 in der
2. Klasse zur Verfiigung stehen.
Mehr Plitze brauchen auch mehr
Platz, und den fand man im Spei-
sewagen. Dem Gewinn von 39
Zweitklassplitzen wurde der
Speisewagen geopfert. Der Gast
geht nicht mehr ins fahrbare Re-
staurant; heute bringt der Kell-
ner das Essen zum Gast — voraus-
gesetzt, dieser hat vorbestellt.
Was im Flugzeug iiblich ist, ist
auch fiirs Bahnfahren gut.

Leider stimmt das nicht. Denn
wahrend im Flugzeug alle und

gleichzeitig essen, tun dies im Zug
nur einige und zu verschiedenen
Zeiten. Wer isst schon gern, wih-
rend ihm die tibrigen Passagiere
rauchend, schlafend, zeitung-
lesend dabei gegeniibersitzen?
Und wer schlift besonders gut,
wihrend sein Nachbar isst? Trotz
aller Wenn und Aber, die Ab-
schaffung des Speisewagens war
ein Fehlentscheid. Die Einfiih-
rung einer Lounge mit 12 Plitzen
ist dafiir kein Ersatz.

Allerdings ist nicht tiberall
«Schweizer Qualitit» durch Mar-
keting ersetzt worden. Auf die
Flugzeugbestuhlung wurde ver-
zichtet, obwohl damit einige Plét-
ze mehr moglich gewesen wiéren.
Auch die Beinfreiheit der 1. Klas-
se wurde in die 2. hintibergeret-
tet. Die von der Fensterteilung
bestimmten Abstinde der Sitze
wurden nicht verringert.

Der Architekt und Designer
Franz Romero hat sich den TEE-
Zug genau angesehen, bevor er
mit dem Entwurf fiir dessen Um-
bau begann. Er war von der
«Schweizer Qualitit» fasziniert.
Ich sehe ihn vor mir, wie er im
alten TEE-Zug mit Augen und
Handen dem Schwung der Bar-
theke entlangfuhr und wie er das
Ineinandergreifen der Hartgum-
mifilze der Eingangstiiren stu-
dierte. Am Anfang seiner Arbeit
steht der Respekt vor der Lei-
stung Walter Hennes. Dieser Re-
spekt ist mit Wehmut gemischt,
denn beim genauen Betrachten
des TEE-Zugs von 1961 wird be-
wusst, was wir in kaum einer Ge-
neration verloren haben: die
«Schweizer Qualitit». Die hand-
werkliche Perfektion ist durch
Pressieren ersetzt worden.

Es gibt allerdings Uberlebens-
gebiete der «Schweizer Qualitit».
Die Hauptwerkstitten der SBB in
Schlieren sind eines davon. Ver-
glichen mit einem Bauplatz eine
Insel der Sorgfiltigen. Zwar gibt
es auch hier Arbeiter aus 17 Na-
tionen, aber es gibt auch einen
Stamm von erfahrenen Hand-
werkern, denen das Wort Hand-
werkerehre wohl kaum iiber die
Lippen geht, die aber in ihrer tig-
lichen Arbeit danach leben.

Die Werkstitten sind auch jene
Art Generalunternehmung, die
sich Romero gewiinscht hatte. In
derselben Firma arbeiten Schlos-
ser, Schreiner, Polsterer, Maler,
Spengler, Elektriker, kurz: alle
fiir den Umbau des TEE-Zugs
notwendigen Handwerker. Sie
sind dariiber hinaus vom Eisen-
bahnergeist erfiillt: Sie identifi-
zieren sich mit den SBB und ihrer
Arbeit. Bihnler sind ein eigen-
tiimlicher Menschenschlag.

Der TEE-Zug wurde
bis auf sein Rohrge-
rippe ausgeweidet.
Neu eingebaut
wurde nun der
EC-Zug. Doch die
«Schweizer Qualitat»
ist keineswegs das
Beschauliche. Die
Arbeiten mussten
unter dusserstem
Zeitdruck ausge-
fiihrt werden.

Die «Schweizer Qualitét»
ist industrialisiertes
Handwerk. Darum sind
auch die Handwerker der
Hauptwerkstétten der
SBB in Schlieren das
Fundament aller
«Schweizer Qualitét». Es
sind Leute, fiir die der
Berufsstolz in der einwand-
freien Arbeit besteht.
Sie reden nicht dariiber,
aber sie machen es.
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detailnc2 halterung - fussrohr

Die Fortfiihrung der
«Schweizer Qualitat» im
Detail: Die Abstelifiiche
gegeniiber der Bar. In der
Bearbeitung ist alles enthal-
ten. Die Sorgfalt duldet
keine Beliebigkeit.
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Ansicht und Detail-
schnitte der Abstell-
flache und der Fuss-
stiitze. Eine Schraube
ist nicht nur ein Befe-
stigungsmittel, sie ist
auch ein Transporteur
von Leidenschaft.

Die Bedingungen waren giin-
stig, siecht man vom ungeheuren
Zeitdruck ab (Auftrag an Romero
im Juli 1987, Vorstellung des er-
sten umgebauten Zugs 22. Sep-
tember 1988). Wer vorher die Zeit
vertan hat, die bei der Ausfiih-
rung fehlte, das miissten die SBB
intern abkliren.

Die Fortsetzung der «Schwei-
zer Qualitit» — das war das Ziel
fir den Umbau. Das bedeutet
auch, dass er dort weiterfahren
wollte, wo Henne aufgehort hat-
te. Das Industriedenkmal TEE
respektieren heisst: moglichst viel
des Vorhandenen erhalten und
das Neue im Geiste Hennes hin-
zufiigen. Das heisst: mit #hn-
lichen Materialien und gleicher
Sorgfalt arbeiten, aber nicht Hen-
ne rekonstruieren. Romeros Ei-
senbahnsitze zum Beispiel sind
kein Entwurf der spiten fiinfzi-
ger Jahre, wohl aber einer, der
die spiten fiinfziger Jahre — und
vieles Vorangegangene dazu —
verarbeitet.

Was Sorgfalt bedeutet, erweist
sich am Detail. Die Neugestaltung
des TEE-Zugs ist ohnehin eine
Geschichte des Details. Die Eisen-
bahnréhre, die Nutzung, die Be-
triebsanforderungen setzen enge
Grenzen. Die Aufgabe bewilti-
gen, heisst die Details 16sen. Ge-
16st sind sie erst, wenn sie als Ein-
zelteil perfekt sind und zum glei-
chen Formenschatz gehéren wie
alle tibrigen. Also auch mit Hen-
nes Details verwandt sind.

Doch will ich Detailsorgfalt
stellvertretend mit einem Detail
belegen. In der Bar finden wir
der Theke gegeniiber eine Ab-
stellfliche: ~ Anlehngelegenheit
und Glasparkplatz. Mattschim-
mernder schwarzer Linoleum ist
von einem Aluminiumprofil ein-
gefasst. Zwei Konsolen tragen das
«Surfbrett» (Romero). Die Halte-
stange vor der Abstellfliche wird
ihrerseits von fiinf anderen Kon-
solen getragen, die an der Unter-
seite der Fliche befestigt sind.
Zwei Lampen, die aus dem ehe-
maligen Speisewagen stammen,
erginzen das Wandmébel.

Von der Lounge aus sieht man,
wenn man in den Stiihlen sitzt,
auch seine Unterseite. Und hier
beginnt die Sorgfalt. Auch die
Unterseite ist mit schwarzem Li-
no belegt, und die Konsolen der
Haltestange sind flichenbiindig
in diese Unterseiten eingelassen.
Dass die Konsole auch nicht aus
dem grossen Katalog der indu-
striellen Beliebigkeiten stammt,
ist selbstverstindlich. Es ist eine
eigens entworfene Spezialanferti-
gung. Denn die Sorgfalt duldet
keine Beliebigkeit. Genauer:
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Heutzutage ist das Beliebige zum
Gegenteil der Qualitit geworden.
Die «Schweizer Qualitit» war nie
beliebig.

Denn erst mit Genauigkeit ist es
moglich, dem Formenschatz des
TEE ein neues Element anzufii-
gen. Genauigkeit des Beobach-
tens und des Entwerfens, aber
auch des Zeichnens und Ausfiih-
rens. Der sanfte Schwung der
Barstange und die Kurven der
Alukante sind Gedankenlinien
und Empfindungsspuren. Sie
zeichnen ein klares Denken nach
und fassen ein heftiges Gefiihl
ein: Analyse und Formwillen.

Dieses unscheinbare Abstell-
brett mit Haltestange enthilt be-
reits alle Aussagen des ganzen
Umbauunternehmens. Am De-
tail wird offenbar, worum es
geht: nicht den TEE-Zug neu er-
finden, sondern ihn gestalterisch
begreifen, um ihn ergdnzen zu
kénnen.

Die augenfilligste Veridnde-
rung vom TEE-Zug zum EC-Zug
ist die neue Bestuhlung. Sie ist
das pure Gegenteil dessen, was
uns «das Genie der Lieferanten»
anbieten wiirde. Anstelle von
heute tiblichen ausgeschdumten
Plastikschalen und verschweiss-
ten Ganzheiten beharrt Romero
auf der additiven Konstruktion.
Sein Sitz ist gebaut — nicht gegos-
sen, geschrumpft oder gezogen.
Noch giltdas alte Prinzip von Ske-
lett und Verkleidung, noch er-
zdhlt die Form, wie der Stuhl ge-
macht wurde. Die einzelnen Teile
sind deutlich voneinander abge-
setzt: Blechsockel, Seitenwand
mit darin versenkten Auszieh-
tischchen, Sitzpolster, Riicken-
lehne. Die Verbindungen sind
handwerklich-mechanisch:  ge-
schraubt. Die Drehpunkte der
Bewegung sind durch sichtbare
Gelenke verdeutlicht. Auch die
Polster sind konstruiert. Seiten-
und Frontteile werden in den
Farben unterschieden und mit
einer handwerklichen Verbin-
dung (Kider) miteinander me-
chanisch verzahnt. Ob Sitz oder
Wand, das Prinzip ist dasselbe:
Erkennbarkeit der Konstruktion
und mechanische Befestigung.

Demselben  Grundsatz  ge-
horcht auch das leitmotivische
Detail, das iiberall auftaucht. Ein
halbrunder Aluminiumstab ist
mit Nimbusschrauben auf die
Unterlage befestigt. Nimbus-
schrauben, weil bei gewohnlichen
Schlitzkopfschrauben die Gefahr
des Abgleitens beim Eindrehen
zu gross wire. Der Schraubenzie-
her wiirde dabei den Alumi-
niumstab zerkratzen. Dieser ein-
fache Alustab illustriert noch-

In der Seiten-
lehne ist der
Esstisch ein-
gebaut...

...die kniffligste
Aufgabe des
% ganzen Umbaus.

Haltegriff und
die beiden
Riicklehnen: Das
Zusammen-
gesetzte wird
~ sichtbar.

Blick in die neugeschaffe-
ne Lounge und in den
Wagen der 1. Klasse. Die
Sessel sind «architekto-
nisch», das heisst als ein
aus kiar ablesbaren Ele-
menten zusammengebau-
tes Ganzes, aufgefasst.
Neu ist auch der kiinstleri-
sche Schmuck der EC-Ziige.
In Zusammenarbeit mit
der Stiftung fiir Fotografie
wurde fiir jeden Zug ein

Scl i Fotograf ausg
wihit.
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In diesem Bild ist alles
enthalten. Die halbrunden
Leichtmetalistibe schiit-
zen den Wandbelag. Aber
sie sind mehr: ein mit
Genauigkeit gezeichnetes
Ornament. Sie sind nicht
abgesigt; sie laufen aus.
Wer etwas liber «Schwei-
zer Qualitat» wissen will,
der betrachtet dieses Bild.
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Zwei Schrauben,
zwei Cuvetten fiir

die Kraftiibertra-
gung, zwei Schrau-
benschlitze, die
genau senkrecht
stehen. Nichts ist

unkontrolliert.

In die bestehenden

durchlaufenden

Gepacktrager sind
Leselampen einge-
baut. Der alte
Gepéacktrager ist
mit neuer Ausrii-
stung weiterver-
wendet worden.

FOTOS: FRANZ ROMERO UND JULIEN VONIER

mals, was «Schweizer Qualitit»
einmal war. Ein prizis gemachtes
Industriehalbfertigfabrikat wird
mit Handwerkerprizision verar-
beitet. Dem Ergebnis sieht man
den Werdegang an. Er kann auch
in der umgekehrten Richtung be-
gangen werden: Alles ist demon-
tierbar, ohne dabei zerstért zu
werden. Nichts ist zum Wegwer-
fen gedacht. «Schweizer Quali-
tat» ist demnach das Gegenteil
von Wegwerfmentalitit. Ein
Rolls-Royce endet nicht auf dem
Autofriedhof, sondern in einem
Museum. '

Der Innenausbau gehorcht
dem Prinzip des Zugs; der Roh-
rencharakter wird unterstrichen.
Wo man auch steht, ist der ganze
Wagen iiberblickbar, und die
durchgehenden  Gepicktriger
mit den neu eingebauten Lese-
lampen betonen die Linge und
die Geschwindigkeit. Die dunkel-
rote Wandverkleidung aus gum-
miertem Gewebe (Stamoid) bildet
den ruhigen Untergrund fiir die
schwarz-weissen Sitze. Den Korri-
dor markiert ein grau-schwarz
gesprenkelter Liufer. Blauer Li-
noleum wurde fiir die Sitzzonen
gewihlt, dies auch aus hygieni-
schen Griinden. Wo man isst, da
gibt’s auch Speisereste.

Heute trigt der Zug auf hell-
grauem  Grundanstrich  ein
durchgehendes  dunkelgraues
Fensterband. Die Fenster sind
keine Locher in der Wand mehr,
sondern Bestandteile des oben
und unten von weissen Bindern
eingefassten  Geschwindigkeits-
streifens. Nicht mehr ein Oben
und Unten wie bei Schiffen oder
bei manchen Strassenbahnen,
sondern ein Ganzes, die Rohre,
wird damit betont. Die zweikopfi-
ge Schlange fahrt schnell, ihr An-
strich sagt: Silberpfeil. Dariiber
hinaus verweist er nicht mehr auf
gehobenes Reisen, sondern auf
den Zug als Objekt.

Das Industriedenkmal TEE-
Zug ist nicht mehr, was es war.
Wie sehr dies auch die SBB be-
dauern, beweist das Einmotten
einer vollstindigen Innenein-
richtung. Spiter kénnte man da-
mit wieder einen Originalzug re-
konstruieren.  Denkmalpflege
vorausschauender Art: Jeder
Eingriff soll wieder riickgingig
gemacht werden koénnen. Neu
entstanden ist ein Umbau, der
mit Sorgfalt und Respekt mit dem
Industriedenkmal umgeht. Eine
Weiterfiithrung der «Schweizer
Qualitidt».

Romeros Arbeit verdient hohe
Anerkennung. Sie hat das wirk-
lich Entscheidende erreicht: Sie
ist angemessen. |




	Ein Denkmal der "Schweizer Qualität" : der Umbau des TEE-Zuges

